
1Ssier
(Jememsam Friede, Gerechtigkeit und ewahrung der
Schöpfung lernen. Schwierigkeiten und Chancen
{dDIie programmatıischen Impulse des konziıliaren Prozesses en Anliegen
aufgegriffen, denen viele spontan zustimmen. In Gemeinden sind daraufhın
mancherorts CC Gruppen entstanden, diese impulse umzusetzen, ande-

schon bestehende ppen sahen sıch In ıhrem Bemühen bestärkt. Beli
vielen Gruppen, die ich persönliıch kenne, hat sich ach kurzer ®  1ıt eine Krise
bemerkbar emacht.

öglıche Ursachen dieser Krise
IL Diepraktische Lebensführung und die nicht bewußten >> Optionen
Der Begriff „Option“ ist der eologie Urc die Entscheidungen der
lateinamerikaniıschen Bischofskonferenzen VO  — edeilnn 1968 und Puebla
1979 als „vorrangıge Option für dıe Armen  I und als „vorrangıge ÖOption für
dıe Jugend““ eingebracht worden und bald einem theologischen andard-
vokabular geworden.
Diesen Formuliıerungen ist auch verdanken, daß diese Vorentscheidun-
SCH als Prämisse und Ausgangspunkt des Denkens und andelns seljen SIE
MNUN ESWU. gewählt der nıcht als Vorentscheidungen jeglichen Denkens
und andelns 1INs Blıckfeld gerückt sind.
Wenn WIT in UuUNscICM Streben ach riıede, Gerechtigkeit, Bewahrung der
Schöpfung In Krise geraten, scheıint eın Grund darın hegen, daß WITr miıt
den gesellschaftlichen edingungen, In denen WITr eben, auch Vorentschei-
dungen mıtübernommen en. Im engaglerten beiten für Gerechtigkeit
und Frieden annn NUunNn se1n, daß WIT EeWUu. eine solche gesellschaft-
1C Posıtion tellung beziehen, die WIT aber (meist nıcht bewußt) selbst teılen
und en Finige dieser „Uptionen“ uUuNseTeEeT westlichen Gesellschaft sollen
hıer bedacht werden.
( „Mehr ist besser“
eıispiel: Be1l Gruppentreffen werden Arbeitsberichte ausgetauscht. el
werden Zahlen verglichen, z.B wieviele Leute Protestbriefe geschrieben
aben, der wieviel eld der Solidaritätsmarkt eic. gebrac hat.
Was bewegt uns, dem, der mehr zustande gebrac hat, spontan den Vorrang

geben? Auf den, der weniger zustande gebrac hat, hınzuschauen, als

In deutscher Sprache: Die Kirche Lateinamerikas. Dokumente der IL und IIL. General-
versammlung des Lateinamerikanischen Episkopates In Medellin und Puebla, Stimmen der
Weltkirche Nr. S, insbesondere 327-337
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ob eT wenig Mühe auf siıch hätte der ungeschickt BC-
Sangch se1? Sıch selbst motivieren, in nächster Zeıt „mehr“ tun?
Gesellschaftliıche, aber auch innere unpielen vielfältig daß
diese „Option” entstehen annn Wenn die Lage In der Welt aber nıcht besser
wiırd und das Gute nıcht in dem Maß mehr wıird und Gewinn bringt, geraten
WIT mıt dieser Vorentscheidung notwendigerweise In Krise.
112 Alles steht ZUr gung und ist machbar
eispiel: nder, die ach einer Bergwanderung aufeiner Hütte Rast machen,
werden geira „ Was möchtet ihr jetzt als Belohnung für dıe Anstrengung?“
Sie „Eın Fis.“ Miıtleidig ächelt der Hüttenwıirt, der natürlich nıcht
ber einen Kühlschran eic. verfügt DıIie er überlegen gemeinsam, WIE
der Hüttenwirt ScCHhaTfien könnte, einem Stromanschluß eic. kommen.
DDie er sSind j1er Abbild einer Gesellschaft, dıie nach dem Denkmodell
lebt, daß UrTrC! diıe Technık es ZUTr Verfügung steht und möglıch ist; die
einziıge offene rage ist, bıs Wann.

Die rage, WaTrTum eine Hungerkatastrophe 7B in einem afrıkanıschen Land
Tausende VOoNn Upfern ordern kann und gleichzeitig Lebensmiuttel auf der
Erde vernichtet werden, bringt Menschen mıt dieser Vorentscheidung In
Krise.
113 Konsumismus
Konsum ist sehr Kennzeıchen der Industriegesellschaft geworden, daß
„Konsumismus“ ihrer Bezeiıchnung werden konnte. „Der ‚wang ZU

Konsum ist eın ‚wang Zzu Gehorsam gegenüber einem unausgesprochenen
Befehl. erGemeinsam Friede und Gerechtigkeit lernen  139  ob er zu wenig Mühe auf sich genommen hätte oder zu ungeschickt vorge-  gangen sei? Sich selbst zu motivieren, in nächster Zeit „mehr“ zu tun?  Gesellschaftliche, aber auch innere Gründe spielen vielfältig zusammen, daß  diese „Option“ entstehen kann. Wenn die Lage in der Welt aber nicht besser  wird und das Gute nicht in dem Maß mehr wird und Gewinn bringt, geraten  wir mit dieser Vorentscheidung notwendigerweise in Krise.  1.1.2 Alles steht zur Verfügung und ist machbar  Beispiel: Kinder, die nach einer Bergwanderung auf einer Hütte Rast machen,  werden gefragt: „Was möchtet ihr jetzt als Belohnung für die Anstrengung?“  Sie antworten: „Ein Eis.“ Mitleidig lächelt der Hüttenwirt, der natürlich nicht  über einen Kühlschrank etc. verfügt. Die Kinder überlegen gemeinsam, wie  der Hüttenwirt es schaffen könnte, zu einem Stromanschluß etc. zu kommen.  Die Kinder sind hier Abbild einer Gesellschaft, die nach dem Denkmodell  lebt, daß durch die Technik alles zur Verfügung steht und möglich ist; die  einzige offene Frage ist, bis wann.  Die Frage, warum eine Hungerkatastrophe z.B. in einem afrikanischen Land  Tausende von Opfern fordern kann und gleichzeitig Lebensmittel auf der  Erde vernichtet werden, bringt Menschen mit dieser Vorentscheidung in  Krise.  1.1.3 Konsumismus  Konsum ist so sehr Kennzeichen der Industriegesellschaft geworden, daß  „Konsumismus“ zu ihrer Bezeichnung werden konnte, „Der Zwang zum  Konsum ist ein Zwang zum Gehorsam gegenüber einem unausgesprochenen  Befehl. Jeder ... steht unter dem entwürdigenden Zwang, so zu sein wie die  anderen: im Konsum, im Glücklichsein, im Freisein; denn das ist der Befehl,  den er empfangen hat und dem er gehorchen ’muß’, will er sich nicht als  Außenseiter fühlen. Nie zuvor war das Anderssein ein so schweres Vergehen  “2  Pasolini wurde zum herben Kritiker des  wie in unserer Zeit der Toleranz.  „Konsumismus“, der zu einer Zerstörung der Kultur des einzelnen führt. Die  fatale Wirkung liegt in einer Lähmung von Kreativität und Selbst- und  Weltgestaltung und damit auch der Kraft, zu widerstehen.  1.2 Information - Zerrspiegel der Wirklichkeit  Wir leben allesamt in einer medial verfaßten Welt, in der wir über alles leicht  und rasch informiert werden. Damit entsteht dringlich auch die Frage nach  der Wertigkeit der Information. Die erste und naive Gleichsetzung: „Es ist so  und wahr, weil es in der Zeitung steht oder in den Nachrichten in Radio oder  TV durchgekommen ist“, wird durch Begebenheiten erschüttert, in denen wir  2 Vgl. P.P. Pasolini, Freibeuterschriften. Die Zerstörung der Kultur des Einzelnen durch  die Konsumgesellschaft, Berlin 1988 (= Quartheft 96), 37.steht dem entwürdigenden ‚wang, sein WIE dıie
anderen: im Konsum, 1Im Glücklichsein, im Freisein; enn das ist der Befehl,
den E empfangen hat und dem gehorchen muß’, 11l sıch nıcht als
Außenseıter fühlen. Nıe Wal das Andersseıun eın schweres ergehen

2 Pasolinı wurde ZU herben ıtıker desWIeE In unseTrer Zeıt der Toleranz.
„Konsumismus”, der einer Zerstörung der Kultur des einzelnen Die
fatale Wırkung jeg in einer Lähmung VON Kreativıtät und Selbst- und
Weltgestaltung und damıt auch der Kraft, wıderstehen.

Information Zerrspiegel der Wirklichkeit
Wır en allesamt in einer medial verfaßten Welt, in der WIr über es leicht
und rasch informiert werden. Damit entsteht dringlich auch die rage ach
der Wertigkeıit der Information. |DITS und naive Gleichsetzung: „LS ist
und wahr, weıl 6S in der Zeitung steht der in den Nachrichten in 10 der

durchgekommen ist,  .. wırd Hre Begebenheıten erschüttert, ıIn denen WITr

Pasolini, Freibeuterschriften Die Zerstörung der Kultur des Einzelnen urCcC!
die Konsumgesellschaft, Berlın 1988 Quartheft 96),
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selbst das Ausemanderfallen VOIl Realıtät und Berichterstattung rleben
konnten. Informatıon wiıird als „Zerrspiegel”“ erkannt. In Dıiıktaturen wiıird
die Möglıchkeit einer VonNn der Realıtät abweichenden Darstellung der Wirk-
ichkelr in den edien EeWu eingesetzt.
Für jeden erg1ibt sich damıt dıe Aufgabe, einerseıts Informationen sammeln,
andererseıts diese Informationen vergleichen und kritisch efragen und
sich e1 auch der Augenzeugen oder eigener Erfahrung bedienen. Es gılt
weıters, blınde Flecken In der Berichterstattung auizudecken und Informatio-
NCN ihrem Stellenwer‘ 1mM Okalen und globalen Bereich ach erten. Das
stellt viele ufgaben, denen gegenüber WIT unls in unNnserIen Gruppen manchmal
überfordert fühlen. Berichterstattungen dQus Ländern der „Dritten 'elt““
kommen selten und kKnapp iın uUuNnseIenN Presseorganen VO  z uberdem sınd S1Ie
in der überwiegenden Zahl eindeutig VON der Posıition der reichen Länder Aaus

geschrieben und tragen In sich den erdacht, einseltig se1n,
redlicher Absicht oder ezielt. anche Informationen sınd eindeutig Sprach-
rohr der mächtigen Interessengruppen der Industrieländer.

Der Schock und WIe WIr damıiut umgehen
anchma gehen schockierende Schlagzeilen und Meldungen dıe Welt,
7B VOT Jahren die Dürre In der Sahelzone der Jetzt 1990) in Angola. Die
emotionale Betroffenheit wird sehr oft In Hılfsbereitschaf UMSC-
VAR dıe in eld. und Sachspenden sıchtbaren USdTUuC findet. Dann aber
olg oft dıe Ernüchterung: Bürgerkrieg 1im Land, WIeE z.B in gola jetzt,
gefährdet die Verteilung der (Gjüter der macht S1IEe Sanz unmöglıch, mıt dem
EKrgebnıs, daß die nıcht ankommt oder, WENN S1e ankommt, der Berei-
cherung verschiedener Kreise dient und nıcht den Notleidenden, für die S1e
gegeben worden ‚$
FEinzelne Berichte lösen oft eın Vorurteil dUuS, daß also sechr fragwürdig
ist un! eher der Beruhigung des eigenen Gjewissens dıent, als echte
sSeIN. Deshalb werden Spenden glaubwürdigen Mittlerorganisationen r_
anche iılisaktiıon gerät Von der Seite in Verruf, daß Hiılfsgüter
abgestoßen werden, dıe minderwertig sınd und für dıe keıin Absatz mehr
gefunden werden kann (z.B Urc Tanlen verseuchtes Milchpulver) oder
die VOoNn der Unkenntnis der Lage im betroffenen Land ZCUSCNH (z.B WCNN
Irockenbohnen nach Afrıiıka geschickt werden, s1ie aber Wasserman-
gel nıcht gekocht werden können, der WECNN Riesentraktoren in Gebiete
geliefert werden, In denen SIe nicht eingesetzt werden können). SO trıtt dann
anstelle spontaner Hılfsbereitschaft resignatiıves Darüberhinweggehen mıt
dem Achselzucken, INan könne ohnehiın nicht ändern, und INan beginnt
diese Aspekte AaQus seinem en verdrängen.
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Die Unmöglichkeit und/oder das Fehlen einer Theorie
Wir brauchen immer eine Begründung uNsecIcCcs Denkens und andelns SO
auch 1er In uUuNseICH Einsatz für Friede, Gerechtigkeit, Bewahrung der
Schöpfung. Wir stoßen 1er aber bald Grenzen und Aporıen, 7.B WIEe
Wiırtschaftssysteme und Gerechtigkeit in inklang bringen SINd. Eın auf
Gewinn hın ausgerichtetes System scheıint hıer nıcht mıt der Vorstellung einer
eDDaren Solidarıitä in FEınklang stehen.
Im globalen Bereich scheınt siıch Jjer. keıin Denkmodell anzubileten. So en
WITr notwendigerweise ıIn einem Dılemma 1)as annn sıch auch iIm kleinen
Bereich zeigen, WITr Jahrelang handeln und sich sehr weni1g oder Sal nıchts

verändern scheint. uch 1er brauchen WITr ein Denkmodell für dieses
augenscheımlich erfolglose Handeln, andern{Talls mMussen der werden WITr

Handeln äandern.
Für diese Ausweglosigkeıt se1 1er eın eispie Aaus eru angeführt:
„Krise? Nun Ja, ine Krise, dıie NIC. enden ll Ich erinnere mich, daß WIT schon 1Im re
1979 VO  — Krise gesprochen en Wır sagten: Wır en Ine Wiırtschaftskrise tellen
sie sich VOILI, damals! und deshalb geht es schlecht, un! gibt nıchts Darum
wurden dıe Kınder Tan Aus dieser 1NSIC. gründeten WIT die Speisestätte. Wır merkten,
daß WIT N1IC. 1ImM ochtop hatten, WE jede Famıiılie für sıch wirtschaftete Schon
ehn remachen WIT diese Arbeıit. Vor ehn Jahren enWIT ütter uns ZUSAdMMIMNCMNSC-
lan, amı unseTe er und dıe anderen er uch bekämen, VerSOoT:
seiIN. Und WIT machen immer bloß Och weiter, immer 1eselbe Geschichte!
Bloß, daß Jetzt uch den Leuten aus der Miıttelschicht schiecC geht. Auch sS1IE sprechen
Jetzt Vvon der Krise. Aber WEINN manche mıt ehn trıfft, ann trıfft unls SOZUSaSCH mıiıt
hundert. Wır bekommen immer den schliımmsten eıl ab. anchma wırd INa mutlos Man
ermüdet VO  — vielen Kämpfen... Manchmal verliere ich ann den Mut un! möchte
JleDsten den panzcnh Kram hinschmeißen.“

Wie können WITr dieses Dılemma hrlıch eingestehen und WIEe können WITr
gleichzeitig Wege finden, einem tragfähigen odell des Denkens und
andelns kommen?

Möglıchkeiten der Überwindung der Krise
Wır wollen 11UMN versuchen, einen Weg Aaus diesen Krisen finden und S1IE
somıt als Wachstumsstufen unseTrTecs Lernens VO  3 Frıede, Gerechtigkeit und
Bewahrung der Schöpfung nehmen.
E E1igene Standortbestimmung UM Offenlegen der Optionen
Es gehört ZU Weg der Reıfung des Menschen, seine eigene Lebens- und
Weltanschauung und dıe Grundposıition seINES aubens klären, dıe indı1-
viduellen Möglichkeıiten Von Selbstgestaltung und Selbstverwirklichung in der
Verflochtenheit mıt der Verantwortung für den anderen un dıie Welt

TEZ, Dıie Straße ach Emmaus, In Concıliıum (1990), 408-409.
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erkennen und daraus ein odell für sein konkretes Handeln den
bestimmten Vorgegebenheiten der konkreten Zeıt entwickeln. uch ist
VO  —_ Zeiıt Zeıt nÖötig, sich seiıne eigenen Vorentscheidungen wıieder ECSWUu.

machen und S1Ee überprüfen.
Wenn WIT uns Friede, Gerechtigkeit, Bewahrung der chöpfung bemühen
wollen, dies dıie Fähigkeit VOTaUS, die Welt mıiıt den ugen der Bedrohten
und Armen sehen. Daraus erg1ibt sich dann die orderung, eiıne Haltung
des Kespektes und damıt einer Selbstbeschränkung entwickeln. Wır kön-
NCN das, WeEeNN WIT VON dem ausgehen, WIT In unNnserer eigenen Geschichte
eiıne Korrespondenz mıt den Armen und Unterdrückten entdecken. Die/der
Arme In uns kann uns die innere Solidaritä mıt den Armen In der Welt
draußen ermöglıchen.
Der unsch ach Wertschätzung und ürde, den WIT INn uNs t(ragen, äßt uns
sensibel werden für dıe ur jedes anderen Menschen und der Schöpfung.
Und dıe Notwendigkeit des eigenen Freiraumes kann uns sensıbel machen,
daß WIT uns selbst auch beschränken, WEeNNn WIT die Freiheit des anderen
stoßen.

Die weltweite Perspektive lernen Un den sachgerechten Umgang muit
Information

er ensch sıeht VO  —; seinem Standort aus Menschen und Welt und ent-
wickelt sıch daraus eın Bıld Es gehört ZUT Möglichkeit des Reifens, Blıckwin-
kel und Horizont erweıtern, verschiedene Standpunkte einzunehmen und
Perspektiven verändern. Es g1bt viele Möglichkeiten, sıch In eıne andere
erspektive einzuüben, dıe Welt mıt den ugen der anderen sehen lernen,
eıne Zeit ın den Schuhen des anderen gehen und die Welt NeCUu wahrzu-
nehmen. Wır sehen, daß diese große und offene erspektive oft nıcht gelingt,
obwohl viele Perspektiven und viele Standorte in kurzer Zeıt eingenommen
werden.
Das Gewinnen eines Horizontes braucht einerseits Zeit, andererseıts
braucht azu kleine Schritte von bekanntem Terraıin In unbekanntes:;
weıters brauchen WITr ZU Erkennen den wohlwollenden IC eines wert-
schätzenden Beobachters In diıese offene Perspektive, dieVO eigenen Raum
Aaus dıe Welt in ihrer Weıte erschließt und SIE wertschätzend wahrnımmt, gılt
CS, siıch einzuüben.

Den 1C: aufden konkreten Menschen wiedergewinnen
Als dıe Lateinamerikanische Bischofskonferen dıe Impulse des IL Vatikanıi-
schen Konzils auf dıe eigene Sıtuation hın durchdachte und formulierte, tat
sıie das In Puebla 1979 in einer sehr pischen Weise: Sie blickte auf die
Gesichter der Menschen und escCArıe diese, die Situation des es
und die Armut kennzeichnen.
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„Diese äaußerste allgemeıne Armut nımmt 1mM tägliıchen Leben sehr Onkrete Züge d} In
denen WIT das ıdensantlı Christi, unseIesS Herrn erkennen sollten, der uns iragend und
ordernd anspricht in den Gesichtern der nder, dıe schon VOI ihrer Geburt mıt Armut
geschlagen sınd den Gesichtern der jungen Menschen hne Orientierung den
Gesichtern der Indıos und häufig uch der Afroamerikaner den Gesichtern der and-

_r den Gesichtern der Alten

[ eser Ausgangspunkt eiım konkreten Menschen, und ZWar bei seinem
Gesicht, zeigt sıch, WENNn dıe J1heologen „aufs Olk hören“  > und WEeNN SIEe das
en des konkreten Menschen als „J1OCUS theologicus” nehmen. Dadurch
ergıbt sich eın Verständnis VO Gewinn theologischer Erkenntnis un
VO  — Theologie SOWIE eın Selbstverständnis des 1heologen. Diese Ver-
änderung beschreıibt . Bıschof Aloisıio Lorscheider, nachdem G1 1973 In
den Nordosten Brasılliens In die I DiÖzese Fortaleza worden Wa  ;

„Nach meıner Ankunft Im August 1973 In Fortaleza vollzog sich In mIır allmählich ıne
Veränderung In der und Weise, wıe iıch meinen I Dienst als Bıischof verstand... FEFıne erste
Verhaltensweise, die cdiese Anderung In mI1r Ordertie und beschleuniıgte, War das Hören auf
das olk Dieses Hören, das aQus der Notwendigkeıt entstanden Wäl, das Neue
kennenzulernen, wurde bald mehr. Es wurde einer Gewohnheit und einer
Entdeckung, dıe In MIr und dem Verständnis, das ich VO  — meinem Amt a  e ine eC|
en einleıitete Auch ich wurde Schüler, Devor ich daran denken konnte, als Meister
aufzutreten. Ich will nıcht mehr Meister se1n, enn 1Ur eıner ıst der Meister. ich 31l
vielmehr WIE s1Ie eın Schüler des Meisters se1nN, Jesus und seinem Geist zuhören und mıt der
Gemeinde sorgfältig wahrzunehmen versuchen, Wa Jesus und sein Geist der Kirche

hat.“
Dieser Ausgangspunkt eim Gesicht des konkreten Menschen wiıird auch Von

Levinas eingefordert.‘ Damit kritisiert CT den todbringenden lotalıtätsan-
spruch postmodernen Denkens In seinem Vertrauen auf Statistiken VOoN

computererfaßtem Zahlenmaterial
„Durch das Gesicht des als oichen anerkannten, Iso echten anderen werden WITr Vvon
unseTeT Gier nach lotahtät erlöst und einer wahren Offenheit der Unendlichkeit
gegenüber befreıit.
Dieser Stellenwert der Unmittelbarkeit des Gesichts des anderen sollte ulls uch wieder
tärker dıie jüdischen dıe griechischen Grundlagen unseTITeI Kultur erinnern.
Denn dieses Gesicht ermöglıicht uns ine Haltung ethischer Verantwortung, und Adt UunNs

e1IN, dem Aufruf der Propheten einem politischen und historischen Handeln olge
eıisten.“

4 Die Evangelisierung Lateinamerikas In Gegenwart und Zukunft, 51 1n Die Kırche
Lateinamerikas (S. Anm. 1} T96.157

Vgl Boff, Theologıe hört ufs Volk Eın Reisetagebuch, Düsseldorf 21985.
64 orscheider, Die Neudefinition der Gestalt des Bischofs inmiıtten des und
gläubigen Olkes, In. Concıllum 478

Levinas, JTotahtät und Unendlichkeit. Versuch ber kxterilorıität, München/Freiburg
1987
87 Tracy, Der Gegenwart einen Namen geben, InN: Concilium (1990)
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Vom einzelnen Menschen AUS ist 65 dann auch möglıch, dıe Strukturen
wahrzunehmen und ach egen der Veränderung suchen.
P Von der inübung ıIn die Solidarıität eigenen ZU. en einer

weltweıten Solidarıtät
Fıne Schwierigkeit UNSCICT Zeıt leg ın der De-Solidarisierung. IDEN Maß
Solidarıtä nımmt immer mehr ab, obwohl Man meınen könnte, daß 65 Urc
die immer Information dıe Situationen alleın schon Urc dıe
FEıinsıcht steigen sollte. Wie kann 1UN Solidarıtä wieder gelernt und gelebt
werden? Im Bereich des Vertrauten, dort INan Freunde hat, die ın Not
geraten, kann Solidarıtä ehesten elernt werden. Das bedeutet, daß
Gruppen In einer Gemeinnde zuerst ihre Solidarıtä mıt Armen In der Ge-
meınde selbst en und S16 ann mıt einer Partnergemeinde In der Ferne
teilen können. Ich habe erlebt, daß dieses odell In den Gemeinden gut
gelingen kann. SO kann auch die Gefahr vermieden werden, daß dıe Solida-
rıtät mıt denen, dıie weit entifernt sınd, einer Flucht aus der konkreten
Lebenswirklichkeit wird.
Wır können Solidarıtä auch 11UT dann aufrecht erhalten, WENN WITr Freunde
gewınnen und uns denen ZU Freund machen, mıt denen WIT SOldarısc SINd.
DIie orm der Partnerschaft mıt persönlichen Begegnungen bietet sıch als
lebensfähiges odell [)as bedingt VOoN sıch Aaus dann die Beschränkung
auf kleine, überschaubare rojekte.

Gott des Lebens“ als siınnvolle Theorie engagıierten andelns
er sollen WITr Denken und Handeln letztlich begründen? In ück-
schau auf die ITradition des aubens begegnen WIT der Botschaft VO „Gott
des Lebens‘. [Diese Botschaft steht 1ImM Kontrast dem vielfältig Jodbringen-
den in unseTeTr Welt un: Gesellschaft er WISsen WIT aber VO Gott des
Lebens, den WITr als Iheologen den Menschen verkünden ollen?
(Justavo Gutierrez macht In seinen Schriften auf dıe unterschiedliche Aus-
gangslage der europäischen un: der lateinamerikanischen ] heologie auf-
merksam. Die europäische Geschichte ıst uUurc dıe Aufklärung wesentlich
bestimmt worden, dıie sıch In Lateinamerika nıcht ereignet hat Uurc die
Aufklärung ist jedoch eine Ursprünglichkeit des uganges un des 1SsSens

(jott verloren CHangsch, WIE WITr CS z.B in dem Bekenntnis des Paulus „In
ıhm en WIT, bewegen WITr uns un sınd WIT.  C6 (Apg g ausgedrückt
finden Aufgabe der UHTC das Feuer der Aufklärung SCHANSCNCN Theologie
ist e 9 neben dem krıtischen un! aktıven Zugang (Jott und seiner Botschaft
den Zugang mystischer Ursprünglichkeit wlederzugewıinnen. Wır können
adurch wieder anders Gott finden
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Wır können wıieder etiwas VOIN Gott „wahrbekommen“ und nıcht immer 11UT

„‚wahrnehmen‘“, WIE aVI! Steindl] Rast diese ZWEI1 Weıisen benennt.? Gerade
das ist auch eın Aspekt, der 1m en mıt den Armen und der T C
Lateinamerıkas elernt werden kann, eiıne Kultur der Gratuität. 19
„Die gesellschaftlichen und polıtischen Anstrengungen, Adus der gegenwärtigen Situa-
tıon herauszufinden, ebenso WIE dıe relıgıösen Erfahrungen der Armen tellen dıe werTti-
VvOollsten eserven Lateinamerıkas dar. Armut ist eın Mangel, ber sS1e ist uch ine Quelle
der Solidarität; SIe ist Tod, ber zugle1c: Sensibilität für das Geschenk des Lebens Daraus
erwächst uns ıne kontemplatıve Sprache, die anerkennt, daß es VO  — der geschenkhaften
1€e! des Vaters ommt, und ıne prophetische Sprache, dıe unls seine Forderung ach
Gerechtigkeit erinnert. €1! verbinden sich miıteinander, uns VO (Gjott Jesu, dem
befreienden Gott sprechen...“
Drei Schwerpunkte des christlichen aubens können uns als Modelle eines
engaglerten Denkens und andelns für Friıede, Gerechtigkeit und ewah-
LUNg der Schöpfung dienen.
J Die Uur‘ des Menschen
Der Schöpfungsbericht der (Jenesis singt davon, daß der ensch nach dem
Bıld (jottes geschaffen wurde. Daraus leıitet sıch se1ine unveräußerliche Wür-
de ab Sie spiegelt sıch in den Schriften des und wıder, 7B salm

Wır können Aaus der diese Wertschätzung und ur des Menschen
ableıten.
Ich selbst WarTr be1 einer Studienreise ArC eru VOT em dadurch beeıin-
druckt, WIE sehr 1er dieser Respekt VOT der ur des Menschen sıchtbar
wurde, und ZWal In den Diskussionen mıiıt den Iheologen WwI1e auch in der
Praxis des Umgangs Als 1e] der Theologie und der TC nannten S1e, den
Menschen dieurwiederzugeben. Für uns Wal ergreifend, dies auf dem
Hıntergrund einer nahezu 5SÜ0jährigen Geschichte der Unterdrückung dieser
Ur hören.
ZDie Kıgenverantwortung des Menschen
Die cNrıstlıche Anthropologie hat dıie Freiheit un Verantwortung des Men:-
schen Aus seiner Gottebenbildlichkeit abgeleıtet. Es soll gelingen, daß der
ensch sıch selbst in seiner sozlalen Verantwortung verwirklıcht
Wır können Aaus dieser christlichen IC einerseıts dazu beıtragen, daß die
Menschen der „Dritten elt“ tatsächlıc ın hre Verantwortung freigelassen
werden. Wır können umgekehrt vVvon ihnen lernen, daß dıe sozlale Verwoben-
eıt ZU Charakteristikum VOoN Verantwortung und Freıiheıt gehört, und

Vgl Steindl-Rast, Die Achtsamkeit des Herzens, München 1988
10 Bolff, Die Armen In Lateinamerika, In Concılilum 3 (1987), 200-209
{ Gultierrez, Wie annn INan VO  — Ayacucho N VO:  — ott reden?, In Concıliıum (1990),
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dıe sozlale Dimension der Freiheit wledergewinnen. OftmalsenWITr in eru
die Sätze gehört: Dejamos qUE el pueblo diga palabra. (Lassen WITr 6S £  ‘9 daß
das olk seine Sprache spricht. der 65 ist dıe Befähigung und die Ermuti-

«12.Sung der Menschen, „dUus der eigenen Quelle trinken
253 Die lıdarıtät Gottes tleiden
„Der sym-pathische ott“
Es gehö ZU Wesen des christlichen aubens, daß in Jesus Christus Gott
ensch geworden ist, daß sıch erniedrigt (vgl. Phıil und gelıtten hat, daß

en mıt-leidender Gott geworden Ist, ein sym-pathischer Gott Es gehört
weiter den schwierigen Entwicklungsschritten der frühchristlichen Schrif-
ten:; dieses Leben Jesu und seIn Scheitern iIm 10d zusammenzusehen mıiıt der
rhöhung und Herrlichkei der Auferstehung.

wiırd dem Menschen, der Jesus Christus glaubt, zugemutet, diese
Haltung selbst anzunehmen. Sıe ist deutlichsten ausgedrückt In der Hal-
tung des Kreuzes, das gleicher Zeıt USdrucC des es ist, aber auch der
weıt ausgebreıiteten Arme seiner 1e Das es meınt die Aufforderung:
„ Wer meın Jünger seıin wıill, der verleugne sıch selbst und olge mır nach.“ (Mk
5,54)
Diese Haltung Jesu Christi leg uns immer VOTaus. S1ie bietet auch ein odell,
das ın unserer uCcC ach Friede, Gerechtigkeit, Bewahrung der Schöpfung

vielfältigen Scheiterns und äufiger Rückschläge Gültigkeit bewahrt.

Domin:  13

FEcce OMO

Weniger als die offnung auf ihn
das ist der ensch

einarmiıg immer
Nur der gekreuzigte

el Arme
weıt en

der Hier-Bin-Ich

Gutierrez, Aus der eıgenen Quelle trinken. Spiritualität der Befreiung, Maıiınz 1986
pan. Beber a S ul propio pOzO)
13 Domin, Gesammelte Gedichte, Frankfurt 1987, 345


